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Inhalt: ueber EupolosDefen, insbeſondere aber uͤber eine dabei angebrachte eigenthuͤmliche und zweckentſprechende Winderwaͤrmungsvorrichtung auf 
dem Malapaner Werke. 


Ueber Cupolo⸗Oefen, 
insbeſondere aber uͤber eine dabei angebrachte eigenthuͤmliche, 
einfache und zweckentſprechende Wind-Erwaͤrmungsvorrichtung 
auf dem Malapaner Werke. 


Mit der zunehmenden Erweiterung des Gießereibetriebes ſind auch 
die niedrigen Schachtöfen, Cu polo- Oefen genannt, bis zu ihrer 
jetzigen Conſtruction vervollkommnet; einfach in allen ihren Theilen, 
weichen fie in verſchiedenen Ländern einſt nur in der äußern Form 
und Zuſammenſtellung des Mantels, ſo wie in den Dimenſionen des 
Schachtes, ſeit der Einführung des Betriebes mit warmer Luft, aber 
auch in den verſchiedenen Wind-Erwärmungs-Vorrichtungen von 
einander ab. 

In der neuern Zeit hat man bei dieſen Oefen außer dem frühern 
Stich durch Verlängerung des Herdes, wie bei Hohöfen, auch einen 
Schöpfherd mit jedenfalls unabſprechbarem Vortheil angebracht, 
wodurch für den Gießereibetrieb nachſtehende günſtige Reſultate er 
langt ſind. 

1) Man kann, ohne mit den Formen höher zu gehen, eine grö— 
ßere, und zwar je nach den räumlichen Verhältniſſen 12 — 26 Etnr. 
Roheiſen und darüber anſammeln, welches, durch eine Schlackendecke 
geſchützt, von Anfang bis Ende des Betriebes in ſtets gleichbleiben⸗ 
der Güte erblaſen wird. 

2) Solchergeſtalt iſt es möglich, zu jeder Zeit und ohne alle Stö- 
rung, jede beliebige Menge Eiſen zu ſchöpfen, das in den Pfannen 


übrig bleibende aber wieder zurück zu bringen, folglich eine ſehr nam⸗ 
hafte Verminderung des Schaal- oder Pfanneneiſens zu erzielen, wel⸗ 
ches beſonders beim Potterieguß weſentliche Vortheile leiſtet. 

3) Dieſe Schöpfherdvorrichtung kann, da ſie an den Mantel des 
Cupolo⸗Ofens nur mittelſt Schrauben befeſtigt iſt, leicht weggenom⸗ 
men und der Betrieb des Ofens dann zum Guß von ſehr ſchweren 
Stücken wie früher, durch vorhandene, über einander angebrachte 
oder anzubringende Formen mit geſchloſſener Bruſt betrieben werden. 

4) Wird durch diefen Schöpfherd, das Reinigen des Herdes bis 
zu den Formen ſehr erleichtert, und durch die ebenfalls vorhandene 
Stichöffnung in der Vorwand des Schöpfheerdes das Auskratzen 
nach dem Stenderblaſen weniger beſchwerlich gemacht. 

5) Da, wo nur Cupolo⸗Ofenbetrieb vorhanden, dient die Schlacke 
und aus dem Vorherd entweichende Wärme zum Trocknen der Hand⸗ 
pfannen und kleinen Kerne. ß 

6) Iſt der Betrieb hierdurch in keiner Art geandert, im Gegen⸗ 
theile erſcheinen die dadurch erlangten Nefultate um Vieles günftiger, 
als früher je der Fall geweſen iſt. 

Es kann ſomit jetzt, wie bei den größeren Schachtöfen, mit Recht 
auch hierbei der Unterſchied gemacht werden: von Cupolo⸗Oefen mit 
offener und geſchloſſener Bruſt. 

So wie bei allen Eiſenſchmelzprozeſſen die in neueſter Zeit einge⸗ 
führte Anwendung von erhitztem Winde weſentliche Veränderungen 
im Betriebe zur Folge gehabt, ſo kann dies auch mit vollem Rechte 
von den Cupolo-Oefen geſagt werden. Iſt gleich die Conſtruetion 


G9! . nur 
derſelben dadurch nicht verändert, ſo hat die große und mannigfache 
Menge von zur Ausführung gekommenen Erwärmungsapparaten,Waſ⸗ 
ſerformen, Düſenvorrichtungen 16. jedenfalls doch auch auf die Bau⸗ 
art und namentlich den Betrieb dieſer Ofen, eine völlig abgeſchloſſne 
neue Epoche gebildet, welche in ihren großartigen Folgen gar nicht 
verkannt werden kann. i 

Da die Einführung des erhitzten Windes bei dieſen Oefen zunächſt 
den Hohöfen folgte, ſo erſcheint es natürlich, daß man auch diejeni⸗ 
gen Erwärmungsapparate nur in kleinerem Maaßſtabe hierbei in An⸗ 
wendung brachte, welche namentlich bei den Holzkohlenhohöfen durch 
Benutzung der Gichtflamme zur Ausführung gekommen, und daher 
darf es wohl nicht befremden, wenn die Zahl dieſer Apparate beinahe 
eben fo groß erſcheint, als die der Cupolo⸗Oefen ſelbſt, welche mit 
erhitztem Winde betrieben werden. Da in den meiſten Fällen aber 
zwei oder mehrere dieſer Oefen unter einem gemeinſchaftlichem Eſſen⸗ 
mantel aufgeſtellt ſind, woher auch wohl nur allein die techniſche Be⸗ 
nennung (von Kuppeln, Zuſammenkuppeln) abgeleitet werden kann, 
ſo mußte bei faſt allen Apparaten zu bereits vorhandenen Oefen, 
ſich weſentlich nach der jedesmaligen Lokalität gerichtet werden, was 
denn auch die Mannigfaltigkeit in den Conſtructionen dieſer Appa⸗ 
rate herbeigeführt hat. 

Die erſten Verſuche bei dem Malapaner Hohofen, die Erhitzung 
des Windes in aus Theilen, ſo wie im Ganzen dargeſtellten Behäl⸗ 
tern aus Gußeiſen, welche unmittelbar im obern Schachte angebracht 
waren, zeichneten ſich zwar durch große Einfachheit aus, ſcheiterten 
indeß jedesmal durch nicht zu beſeitigendes Undichtwerden wegen 
ſtattfindender ungleicher Ausdehnung, und dadurch herbeigeführtem 
Grunde zu ihrer nicht praktiſchen Anwendung. Es ließ ſich bei vie⸗ 
len dabei geſammelten Erfahrungen, dieſer Uebelſtand aber um ſo 


weniger beſeitigen, als alle dieſe Apparate zu großartig waren, um 


diejenigen Verbeſſerungen mit Erfolg dabei vornehmen zu können, 
welche den Uebelſtand einer ungleichen Ausdehnung, ſo wie dadurch 
entſtehender Spannung, und in Folge dieſer: Undichtwerden aller 
Fugen, Abhilfe gewähren konnte; weshalb man auch dieſen Weg 
nicht weiter verfolgte, und zu den jetzigen, anerkannt praktiſch zweck⸗ 
entſprechenden Vorrichtungen ſchritt. Dieſe hierbei geſammelten 
Erfahrungen legten nun aber den Grund zur Anwendung des im 
Verfolg dieſer Mittheilung näher bejchrieben werden ſollenden Vor⸗ 
richtung bei dem hieſigen Cupolo-Ofen. 

Bereits im Jahre 1837 wurde das Project zu einem für den hie⸗ 
figen Gießereibetrteb unentbehrlichen Cupolo⸗Ofen ausgearbeitet, wo⸗ 
bei indeß der Umſtand ganz beſonders beachtet werden mußte, daß in 
der Hohofenhütte, wo ein durch die Lokalität begünſtigter Raum ſich 
befand, welcher eine zweckmäßige Stellung dieſes Ofens, dagegen 
aber nur höchſt ſchwierig die Aufführung einer beſondern Eſſe und 
Eſſenmantel geſtattete. Dieſes erſchwerte nun auch die Anbringung 
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eines zweckmäßigen Erwärmungsapparats und ließ, wenn dieſe 
Räumlichkeit einmal zu dieſem Zwecke benutzt werden ſollte, unter 


mehreren Projecten nur allein die zur Ausführung gebrachte, im 


Nachſtehenden näher zu beſchreibende, eigenthümliche, dabei höchſt 
einfache und koſtenloſe Vorrichtung nebſt Abführungseſſe aus Eiſen⸗ 
blech durch den Königl. Ober⸗Hüttenverwalter für Schleſien ꝛc. Hrn. 
Reil vor allen übrigen den Vorzug geben und beibehalten. 

Wenn nun auch, abgeſehen von allen Lokalverhältniſſen und den 
ſtattgefundenen Nebenumſtänden, erſt im Jahre 1841 die Aufſtel⸗ 
lung und Beendigung des Cupolo⸗Ofens erfolgte, wobei allerdings 
nur der angebrachte Erwärmungsapparat, jo wie die Düſenvorrich⸗ 
tung als neu und eigenthümlich erſcheint, jo wird deſſen Beſchreibung 
hier doch eine paſſenve Stelle finden und ve Leſern willkommen er⸗ 
ſcheinen. - 

Der äußere Mantel dieſes Cupolo-Ofens iſt aus einzelnen Plat⸗ 
ten, welche ein Achteck bilden, zuſammengeſetzt, deren Verbindung 


unter einander durch 3 Laſchen auf der innern Seite bewerkſtelliget 


wird. Die vordere Platte beſteht aus 2 Stücken, wovon das un⸗ 
tere, über dem Schöpfherd befindliche, 245“ hoch, mittelſt geſchmie⸗ 
deten Bändern und Schrauben an die beiden nächſt befindlichen Plat⸗ 
ten äußerlich befeſtigt iſt, und den Zweck hat, erforderliche Repara⸗ 
turen am Schachte, namentlich in der Formgegend, leicht vornehmen 
zu können, ohne den obern Theil des Schachtfutters ausbrechen zu 
dürfen. — Der Schöpfherd iſt aus lauter einzelnen Platten zuſam⸗ 
mengeſetzt, und auch deſſen Vodenplatte an die Hauptbodenplatte nur 
angeſchraubt, ſo daß dieſe ganze Vorrichtung leicht weggenommen 
werden kann, ſollte der Ofen auf gewöhnliche Art mit geſchloſſener 
Bruſt betrieben werden. Die vordere Platte dieſes Schöpfherdes iſt 
mit einer entſprechenden Oeffnung zum Abflich des Eiſens 
verſehen. Das aus feuerfeſten Ziegeln gemauerte Funda⸗ 
ment, worauf der Ofen ſteht, hat einen gewöhnlichen Kreuzabzug für 
die Feuchtigkeiten. — Oben auf der Dockplatte find die 5 Sin 

Ständer oder Träger für den Wind⸗Erwärmungsapparat ange⸗ 
ſchraubt, und an dieſe wieder letzterer dergeſtalt befeſtigt, vaß be 
mit feiner unteren Kante noch auf den Verſtärkungsribpen dieſer 
Ständer 20“ hoch über der Gicht des Ofens aufſitzt Be dem⸗ 
ſelben eine eben jo feſte als ſichere Auflage gewährt wird. — Der 
Lampenſchirm ähnliche Erwärmungsapparat beſteht nur aus zwei 
Theilen, dem inneren gegoffenen und dem äußeren von 3“ ſtarken 
Elſenblech jenen umfaſſenden Mantel. Der innere iſt 8“ im Eiſen 
ſtark, im Ganzen in Maſſe gegoſſen unten 2“ 11“ weit, und gehe 
bis zu einer Höhe von 3“ 4% trichterförmig bis zu 13“ Weite ſich⸗ 
verengend, zu, endigt dagegen mit einem 15“ höhen, 13“ weiten 
graden Hals, woran ſich denn die Eſſe von Eiſenblech mit 19“ Höhe 
anſchließt. — Um den von Eiſenblech luftdicht zuſammengenieteten 
Mantel, als einen abgeſtumpften Kegel leichter darſtellen zu können, 
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hat der gegoſſene Apparat am untern Ende eine dieſem entſprechende⸗ 
Ausbauchung, oben dagegen, 6“ vom Ende, einen 5“ ſtarken, ſo 


weit vorſpringenden Kranz, daß dieſer mit der äußern untern, 23“ 


hohen Fläche durch eine grade Linie verbunden, genau einen Zwi⸗ 


ſchenraum von 3“ lichter Weite zur Aufnahme des zu erhitzenden 
Windes bildet. Dieſem Zwiſchenraum entſprechend, iſt gleichzeitig 
an dieſem Apparat noch eine Rippe, als Scheider, der Länge nach 
angegoffen, welcher nicht nur dem Blechmantel als Auflage dient, 
ſondern den innern Raum auch in gleiche Hälften theilt. — Es 
mußte bei dieſem Erwärmungsapparat, welcher große Aehnlichkeit 
mit dem zuletzt bei dem hieſigen Hohofen verſuchsweiſe in Anwen⸗ 
wendung gebrachten hat, vor allen Dingen die bei dieſem gemachte 
Erfahrung berückſichtigt werden, die verſchiedenartige Ausdehnung 
beider Apparattheike, nämlich das mehr erhitzte Innere und das we: 
niger erwärmte Aeußere unſchädlich, in Hinſicht der Haltbarkeit, aber 
noch mehr für ein Undichtwerden zweckentſprechend darzuſtellen. — 
Der beſtmöglichſt mit dicht neben einander angebrachten, 8“ ſtarken 
Nieten gefertigte Blechmantel paßt genau an die beiden äuße ren Be⸗ 
rührungsflächen des inneren Apparats, iſt unten durch einen Band⸗ 
eifenring von 2“ Breite umfaßt, und mit dieſem zugleich durch Sat: 
ſchrauben auf das feſteſte an den inneren Apparat angezogen; außerdem 
iſt der Blechmantel an ſeiner unterſten Kante mittelſt Satzmeißel noch 
fo weit gefugt, daß zwiſchen dieſem und dem Gußeiſen aufs ſorgfäl⸗ 
tigſte Eiſenkitt (in bekanntem Verhältniß aus geſiebten Roheiſenbohr⸗ 
ſpänen, Schwefel und Salmiak) eingeſchlagen, und jede Undichtig⸗ 
keit als behoben erſcheinen läßt. An dieſem untern Ende wäre ſo⸗ 
mit die Heiverfeitige Verbindung und Dichtheit bewerkſtelligt, es 
konnte alſo nur der obere, eine geringere Fläche darbietende Anſchluß 
vie durchaus zu berückſichtigende und erforderliche freie Ausdehnung 
des innern, am meiſten erhitzt werdenden Apparats geſtatten, und 
zwar dadurch, daß der Blechmantel an den, nach der Schmiege abge⸗ 
drehten, gegoſſenen Kranz, möglichft dicht und genau anpaßte, mit 
einem Bandeiſenring, welcher allein mit dem Blechmantel, aber nicht 
mit dem inneren Apparat verbunden war, umgeben, und dann die 
durch das Vorſpringen des Kranzes gebildete, 3“ hohe Fuge mit Ei» 
ſenkitt gut gedichtet wurde, wodurch ſomit der innere Apparat ohne 
den Blechmantel ſich frei ausdehnen konnte, ohne gleichzeitig dadurch 
undicht zu werden. Die Herſtellung eines ſolchen Apparats iſt ſo⸗ 
mit keineswegs ſchwierig, noch weniger aber kostbarer als alle bis 
jetzt zur Ausführung gebrachten. — Der den Apparat in zwei gleiche 
Hälften theilende Scheider trennt nun auch beide, an den Blechman⸗ 
tel angeſchraubte und verkittete, gegoſſene Muffel, worin die Zufüh⸗ 
rungsröhren des kalten, fo wie die Abführungsröhren des erhitzten 
Windes enden und befeſtigt find. Die Zuführung des kalten Wins 


des findet am oberſten Ende des Apparats ſtatt, um dleſen, der Hitze 


am meiſten ausgeſetzten Punkt auch zuerſt zu berühren, wird aber 


durch den Scheider behindert, auf dem kürzeſten Wege zur tiefer an⸗ 
gebrachten Abführungsöffnung auszuftrömen, ſondern gezwungen, 
zuvor um den Apparat herumzugehen, und ſomit die ganze innere 
Fläche deſſelben zu berühren, um erſt dann, und zwar möglichſt heiß, 
den beiden Formen von hier ab zugeführt zu werden. — Die Ein⸗ 
ſchließung dieſes geſammten Wind⸗Erwärmungsapparates durch einen 
etwa 6“ ſtarken Mantel von Ziegeln, zur Hervorbringung eines 
größeren Effekts, jo wie Concentrirung der aus der Gicht entweichen⸗ 
den Hitze, dürfte (wenigſtens hier hat fich dieſelbe als überflüſſig er⸗ 
wieſen) nicht unumgänglich nöthig fein. — Auf der Deckplatte liegt 
des bequemeren Aufgebens wegen, eine mit aufſtehenden Rändern 


verſehene Aufgebeplatte, welche ſich als ſehr zweckmäßig erweiſ't. — 


Die bei dieſem Ofen vorhandene Düſenvorrichtung iſt ſehr zu empfeh⸗ 
len, bedarf aber weiter keiner Beſchreibung, da dieſelbe genugſam be⸗ 
kannt ift. Die zum Bau eines dergleichen Cupolo-Ofens erforderli⸗ 
chen, meift Herdgußwaaren, beſtehen und wiegen in nachbenannten 
Stücken, als: 
1 Stück Bodenplatte, nebſt 4 Stück Schöpfherd⸗ 
boden und Seitenplatten. 11 Ctr, 22 Pfd. 
1 Stück Deckplatte nebſt Aufgebeplatte . 4 „73 ⸗ 
8 Stück Seiten⸗ oder Umfaſſungsplatten .. 27 102 
Summagewicht des Cupolo⸗Ofens 43 Ctr. 87 Pfd. 


nen een 


5 Stück Ständer oder Apparatträger. . .. 1 Ctr. 83 Pfd. 
1 Stück Wind⸗Erwärmungsapparat mit 2 Muf⸗ 
fen an dem Blechman tell. 8 bee 77 =: 
Summagewicht des Apparats 10 Ctr. 50 Pfd. 


6 Stück krumme, 6 Stück grade Windleitungs⸗ 
röhren ... 17 Ctr. 17 Pfd. 
Sämmtliche Gußwaaren zu den beiden Düſenvor⸗ 
richtungen, beſtehend in 10 St. diverſen Duͤ⸗ 
ſenſtücken, 5 St. Röhren, 2 St. Abſperrungs⸗ 
kegeln, 2 St. Ringen, 2 St. Formen 10 64 
Summagew. d. geſammten Windleit. u. Düſenvorr. 27 Ctr. 82 Pfd 
Tc. Ja. Oemſchr 51 Cx. 1091. 
Der Schacht dieſes Ofens iſt 6“ hoch, bei den Formen 20“, oben 
an der Gicht 18“ weit, und mit aus feuerfeftem Thon gefertigten, 
9% langen Ziegeln aufgeführt, hinter welchen mit einer Sandfüllung 
ordinaire Ziegeln den übrigen Raum ausfüllen. Um indeß bei An⸗ 
wendung eines Schoͤpfherdes die Bruſtſeite des Ofens mehr zu 
ſchützen, iſt ein 12“ hoher, 12“ ſtarker Tümpelſtein wie beim Hoh⸗ 
ofen angebracht, und nur der nächft dem Schöpfherde bleibende Raum 
mit feuerfeften Ziegeln überwölbt. Da dieſer Theil am meiſten lei⸗ 
det, und ſomit der Reparatur oder Ergänzung öfterer bedarf, ſo kann 
dies nach Wegnahme der zu dieſem alleinigen Behufe getheilten vor⸗ 
deren Platte, jederzeie leicht bewerkſtelligt werden. Der Herd oder 
die Sohle des Ofens iſt von magerer Maſſe geſchlagen, und zwar 


n 
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mit etwas Fall nach dem Schöpfherd und daran befindlichen Abſtich 
hin. Die beiden 13“ weiten Formen find aus Gußeiſen, jede der 
Länge nach getheilt, aus 2 Stücken beſtehend, wodurch das Aus⸗ 
und Einwechſeln ſehr erleichtert wird. Waſſerformen ſind hierbei 
durchaus, ſelbſt bei ſehr hoher Windtemperatur, entbehrlich. Ueber 
den Betrieb dieſes Ofens läßt ſich wenig ſagen, indem ſich derſelbe 
nicht weſentlich von jedem anderen unterfcheivet, außerdem derſelbe 
aber auch durch die Beſchreibung des Cupolo-Ofenbetriebes auf der 
Saynerhütte am Rheine, in Karſtens Archiv Bd. 9. S. 217, ſo 
wie im Auszuge in Hartmanns Betrieb der Hoh- und Cupolo-Oe⸗ 
fen mit erhitzter Luft, Heft 3. S. 76 ausführlich dargeſtellt, wobei 
zu bemerken, daß daſelbſt auch auf die zweckmäßige Anwendung eines 
ähnlichen Schöpfherdes, und deſſen Behandlung Rückſicht genommen 
iſt. — Es bedarf hier auch wohl nur der Mittheilung über den hier 
örtlich ſtattgefundenen Betrieb und der daraus hervorgehenden Zweck— 
mäßigkeit des vorbeſchriebenen Erwärmungsapparats, und dieſe möge 
daher hier noch eine Stelle finden. — Iſt der Ofen trocken, alſo ges 
hörig abgewärmt, fo wird der Schacht mit Coaks gefüllt (hier Kö⸗ 
nigshütter Meiler⸗Coaks), und ſind dieſe über die Formen durchge⸗ 
brannt, fo wird auch der Vor- oder Schöpfherd des leichteren Bren⸗ 
nens wegen und damit derſelbe auch ſchneller erwärmt wird, mit 
Holzkohlen gefüllt, dann mit Lehm zugedämmt, und mittelſt einer 
gußeiſernen Platte beſchirmt, am andern Ende aber mehrere Löcher 
bis zum Boden geſtoßen, damit der Wind hindurch kann und die den 
Vorherd füllenden Kohlen im Brennen erhalte. Solchergeſtalt kann 
der Ofen langſam angeblaſen, und hierbei noch nach erfolgtem Durch⸗ 
brennen, vollends bis zur Gicht mit Coaks gefüllt werden. Zu dem 
Füllen des Ofens bedarf es 11 leerer Coaksgichten a + Tonne = 
1% Tonnen; der erſte Eiſenſatz wird mit z, oder gleich 1 Ctr. auf 
Tonne Coaks mit etwas Kalk geſetzt, und im weitern Verlauf des 
Betriebes bis auf 14 ſelbſt 2 Ctr. geſteigert, je nachdem es gerade 
die Beſchaffenheit des Eiſens geſtattet. Nach der 16. Gicht, nach⸗ 
dem alſo ungefähr 6 Gichten im Herde, wird die Platte vom Vor⸗ 
herd weggenommen, gehörig aufgebrochen, und nun der Ofen wie 
der Hohofen behandelt. Läßt man den Vorherd voll Eiſen werden, 
ſo iſt auch dies erſte Eiſen vorzüglich hitzig, und zu allen Gußwaa⸗ 
ren anwendbar. Die Temperatur des Windes beträgt durchſchnitt⸗ 
lich bei einer Preſſung von 14—1} Pfd., 130 — 1609 R. Das 
Nieverblaſen erfolgt in gewohnlicher Art, und ift das Reinigen des 
Herdes ſchnell und leicht zu bewerkſtelligen. — Da der Betrieb die⸗ 
ſes Ofens hier nur periodiſch, vorzugsweiſe aber während dem Kalt: 
lager des Hohofens ſtattfindet, und ſelbſt dann nur zur Beſchaffung 


der dringendſt nothwendigen Gußwaaren, jo können die erlangten Re⸗ 
ſultate jeder dieſer Perioden auch immer nur zum ungefähren Anhal⸗ 
ten genommen werden, demungeachtet erſcheint derſelbige günſtig ge⸗ 
nug, welches die nachſtehenden Zahlenergebniſſe der Tegtvergangenen 
Betriebszeit darlegen: 

Es find in 14 Schmelzen: 645 Gichten; — Materialien⸗ 
verbrauch: An Coaks 103 Tonnen, Holzkohlen 3% Korb, 
Flußkalk 20 Ctr., Roheiſen 895 Btr. 39 Pfd.; — Erhal⸗ 
tene Produkte: an Brucheiſen 196 Ctr., Gußwaaren 695 
Ctr. 87 Pfd., Summa 831 Ctr. 87 Pfd. 

Hieraus gehen nachſtehende Reſultate hervor: 

1) Aus 100 Ctr. umzuſchmelzenden Roheiſen 


find erfolgt. 92,9 Prozent. 


es betrug ſomit der Abgang. 7,1 =: 
2) 100 Ctr. ungeſchmolzenes Roheiſen gaben 

an verkäuflichen Gußwaaren + 76, s 

und an Brucheiſen und Ausſchuß e. 36,6 = 


3) 1 ir. umzuſchmelzendes Roheiſen erforderte 
an Cvaks N f Eur 60,0 


* 


1 Ctr. erhalten Gußwaaren dagegen. . . 115° = 
4) Es ſind im Ganzen 14 Schmelzen mit 645 
Gichten gearbeitet, eine Gicht enthielt ſo⸗ 
mit durchſchnittlich Eifenſaz ... . 1 Ctr. 43 Pfd. 


eine Gicht enthielt inel. Coaks zum jedes⸗ 
maligem Füllen. 1,13“ 

Es mögen dieſe Angaben und der nun ſchon praktiſch ſich bewährt 
habende vorbeſchriebene Wiederheitzungsapparat die überzeugende Ge⸗ 
wißheit darlegen, daß durch dieſe Einrichtung der Cupolo-Ofen in 
vielfacher Beziehung ein ſehr großer Vortheil entſprungen iſt, indem 
es unter andern die früher unentbehrlichen beſonders aufgeführten 
Eſſen und Mäntel, worunter ſonſt allein die Aufſtellung eines oder 
mehrerer derlei Oefen möglich, jetzt gar nicht mehr bedarf, da n 
dergleichen Ofen jetzt ganz frei und an jeder paſſend erſcheinenden 
Stelle in der Hütte placirt und eben ſo leicht auch wieder zaanälocirt 
werden kann, da die Blecheſſe dies geftattet, alſo immer N 
Anſchlußverbindung mit dem Gebläfe dabei zu berückſichtigen bleibt. 


(Beſchluß folgt.) 


J ²ĩ˙d . nme it a ara 
Geeig nete Originalbeitraͤge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 
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Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


